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542 ërnft (gfdjmann: STiadj bei Surgtmne 2Xlt SBâbewStoit.

2Tad) ber 'Burgruine ÎUt îDabenétoil.
3n meine romantifdjen fjugenberinnerungen

aud früf>efter Qeit leuchten bie Ruinen bed „2ltt-
fdjloffed" hinein. 60 nannten mir bie gerfatle-
nen dauern, bie auf felfigem ©runbe fid) fan-
ben, oben, hinter ber 23urgljalbe, mo bie @e-

meitiben IRidjterdmil unb SBäbendmil einanber
berühren, Sin fjeifjen ©ommermittagen 3ogen mir
mit ber ©d)ule in ben fügten ©djatten bed Dleib-
boljeë. Silber ber Sßalb lieg und nid)t 9luße. 2öir
mollten und tummeln unb flettern. ©a maren
und bie ©tummeln ber alten Ptterburg mill-
fommen. 2ftit ben Überreften tuar'd nidjt mel)r
meit fier. Um fo lebenbiger fdjaffte unfere Pan-
tafie, unb bie gunbe bon einem ©d)al3e ging um,
ber in einem unbefannten Söerliege bergraben
fein füllte.

2Bir fudjten umfonft. ©räfer unb Unterzog
mudjerten ringdum. ©a unb bort ragten ein paar
©teine Ijeraud. Sllte SMume flatten fid) einen

audfidjtdreidjen Paß erobert. Eibedjfen gudten
aud ben Sftauerfcfjlißen.

©ann berlor idj auf jjaljte, ja auf ^afirje^nte
bie 23urg aud ben Slugen. 3dj fam in bie Stabt
unb Ijmlt midj feitbem mel)r and ©onnenufer.

fjüngft, an einem Ijerrlicfjen Sftaifonntag, bin
id) bie alten SBege mieber gegangen. SIber, mad

madjte idj für eine Entbedung? ©ie 9Jlauern
fd)ienen neu aud bem 23oben ^eraudgemadjfen ?u

fein, Ein bequemer SBiefenmeg füljrte ju if)nen
f)in. ©ad ©elänbe mar freigelegt, unb man Ijatte
@elegenï)eit, fid) ein 93ilb 3U madjenbonberftatt-
liegen $efte, mie fie einft 3mifdjen bem ©ee unb
bem Q3erg getfjront haben mußte.

©ad mußte man ben frügeften 93emoljnern
biefer Söegaufung laffen: einen munberbollenunb
moljl aud) ftrategifdj bebeutfamen Paß Ijatten
fie fidj audgefudjt. ©enn mer auf bem göcgften

pnfte ber alten ffreiferrenburg ftegt, blieft nad)
bem ©ee, ber fidj in einiger Entfernung prädjtig
gmifegen bie Ufer gebettet hat. Er fdjaut hinüber
nad) bem Pannenftiet, hinauf ind ©t. ©allifdje
unb hinunter nadj ïmr Stabt. Unb menbet er fidj
um, hat fidj eine gan3 anbere SDelt aufgetan. 2Iud
ber golje minft ber bunfel ernfte gang bed goljen
Pon, bed „göran", mie mir aid Suben fagten.
Eine meite godjebene beïjnt fttg hin mit fu^mei-
ligen Sluljepunften. ©achte geljt'd hinauf gegen
gütten unb ©djinbellegi, in ben ganton ©cfjmi)3

hinein unb bem feierlidjen Eßel 3U. Stflan ftaunt
unb freut fidj.

Unb gan3 in ber ÜMlm, nur burdj ein Sßiefen-
täldjen getrennt, begegnet bad Sluge einem gerr-
fdjaftdfiß, ber ber ©egenb mof)l anfteßt. ©ie bei-

23utgtuine in aBäbenSfril.

S4S Ernst Eschmann: Nach der Burgruine Alt Wädenswil.

Nach der Burgruine Alt Wädenswil.
In meine romantischen Iugenderinnerungen

aus frühester Zeit leuchten die Nuinen des „Alt-
schlosses" hinein. So nannten wir die zerfalle-
nen Mauern, die aus felsigem Grunde sich fan-
den, oben, hinter der Burghalde, wo die Ge-
meinden Nichterswil und Wädenswil einander
berühren. An heißen Sommermittagen zogen wir
mit der Schule in den kühlen Schatten des Neid-
Holzes. Aber der Wald ließ uns nicht Nuhe. Wir
wollten uns tummeln und klettern. Da waren
uns die Stummeln der alten Ritterburg will-
kommen. Mit den Überresten war's nicht mehr
weit her. Um so lebendiger schaffte unsere Phan-
taste, und die Kunde von einem Schatze ging um,
der in einem unbekannten Verließe vergraben
sein sollte.

Wir suchten umsonst. Gräser und Unterholz
wucherten ringsum. Da und dort ragten ein paar
Steine heraus. Alte Bäume hatten sich einen

aussichtsreichen Platz erobert. Eidechsen guckten
aus den Mauerschlitzen.

Dann verlor ich auf Jahre, ja auf Jahrzehnte
die Burg aus den Augen. Ich kam in die Stadt
und hielt mich seitdem mehr ans Sonnenufer.

Jüngst, an einem herrlichen Maisonntag, bin
ich die alten Wege wieder gegangen. Aber, was

machte ich für eine Entdeckung? Die Mauern
schienen neu aus dem Boden herausgewachsen zu
sein. Ein bequemer Wiesenweg führte zu ihnen
hin. Das Gelände war freigelegt, und man hatte
Gelegenheit, sich ein Bild zu machen von der statt-
lichen Feste, wie sie einst zwischen dem See und
dem Berg gethront haben mußte.

Das mußte man den frühesten Bewohnern
dieser Behausung lassen: einen wundervollen und

wohl auch strategisch bedeutsamen Platz hatten
sie sich ausgesucht. Denn wer auf dem höchsten

Punkte der alten Freiherrenburg steht, blickt nach
dem See, der sich in einiger Entfernung prächtig
zwischen die Ufer gebettet hat. Er schaut hinüber
nach dem Pfannenstiel, hinauf ins St. Gallische
und hinunter nach der Stadt. Und wendet er sich

um, hat sich eine ganz andere Welt ausgetan. Aus
der Höhe winkt der dunkel ernste Hang des Hohen
Nhon, des „Höran", wie wir als Buben sagten.
Eine weite Hochebene dehnt sich hin mit kurzwei-
ligen Nuhepunkten. Sachte geht's hinauf gegen
Hütten und Schindellegi, in den Kanton Schwyz
hinein und dem feierlichen Etzel zu. Man staunt
und freut sich.

Und ganz in der Nähe, nur durch ein Wiesen-
tälchen getrennt, begegnet das Auge einem Herr-
schaftssitz, der der Gegend wohl ansteht. Die bei-

Burgruine in Wädenswil.
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SBabenStoit. Surgrmne bon Horben.

ben Raufet finb prächtig IforauSgepußt. Blan
fielft ihnen gai; nidft meï)r an/ bag fie nod) bor

ilugem trübe Sage erlebt Ifaben. 60 gat bas

lanbfdfaftlidfe Bilb getoonnen.
©ie Ruinen aber Ifaben eine Sluffrifdfung er-

fagxen, bie ber Beadftung foeitefter Greife toür-
big ift.

3n ber Beurteilung altertümlichen ©uteS ift
in ben legten ©esennien ein SBanbel bor fiel) ge-

gangen, SS gab Reiten, ba man egrVoürbige geu-
gen bergangener ffatfrlfunberte herfallen lieg
SBinb unb SBetter toaren fie preisgegeben, unb
bie Bertoitterung maclfte beben!iicf)e fftortfdfritte.
©eftrüpp begann 311 toudfem, Ballen tnidten ein,
©ädfer ftürgten in fid) 3ufammen. 9Bo gute Steine
unb Blöde borhanben toaren, tourben fie 311

neuen Bauten Iferangesogen, Brunen tourben ein

Steinbruch, unb mit ber alten gerrlidffeit ging'S
rafdj 311 Snbe.

Sin fotcheS Sdficffat toar auch bem Bltfdfloß
befdfieben getoefen. SS toirb ersägtt, toie anno
1876, als man bie Bahn bon SBäbenStoil naef)

Sinfiebeln baute, bon ben Blauem ber Burg
große Stüde toeggefprengt unb 311m Bau bon
Brücfen unb Straßenübergängen bertoenbet
tourben.

SlfnlidfeS ift audf in bem fonft fo funftfinni-
gen Stallen borgefommen.

©ann, nad) fahren, entbedte man auf einmal,
toaS für ein Bei3 in biefen fidf felber ber3ehren-
ben galten unb Soren unb türmen liegt, toie biet
BeminiS3en3en mit ihnen berbunben finb, toaS für
einen 9Bert fie für ben fyorfdfer barftetlen unb
toie fie ber hiftorifdfen unb tunftgefdfidftlidfen
SBiffenfdfaft große ©ienfte leiften tonnen. So
fing man an 311 retten, toaS 3U retten toar, unb
toaS ber prattifdfe Sinn unternehmungsluftiger
Bauherren in fursen SBocgen gerftört hutte, tourbe

mütffam in langen Qeitfpannen, fo gut es ging,
toieber herangeholt. Btand)eS unb oft baSSBert-

bollfte, blieb für immer berloren.
So ift auch ber fortlaufenben Qerftörung ber

Burgruine £Ilt-3BäbenStoil Sinhalt geboten toor-
ben. Sinfid)tige ©efdfidfts- unb geimatfreunbe
haben fid) unter ber Rührung bon jjrig -SBeber-

fiehnert am Snbe beS legten ^atfrlfunbertS 3U-

fnmmengetan unb ©elber gefammelt,. um bie

Brunen unb einigen Umfdftoung ansufaufen; eine

Stiftung tourbe erriegtet. ©ann tourbe bie Buine
mit bem basugetforigen SBalb- unb -SBieSlanb ber

©emeinbe SBäbenStoil übergeben, gu ben freitoil-
ügen Beiträgen tarnen ©elber beS BunbeS, ber

Qürdfer Begierung, ber Slnttquarifdfen ©efell-
fegaft Süridf, unb neuerbingS hat ber Sdftoeise-
rifdfe Burgenberein träftig mitgeholfen; neue
Ausgrabungen tourben gemad)t, berfd)üttete Bar-

Ernst Eschmann: Nach der Burgruine Alt Wädenswil. 543

Wädenswil. Burgruine von Norden.

den Häuser sind prächtig herausgeputzt. Man
sieht ihnen gar nicht mehr am daß sie noch vor

Kurzem trübe Tage erlebt haben. So hat das

landschaftliche Bild gewonnen.
Die Ruinen aber haben eine Auffrischung er-

fahren, die der Beachtung weitester Kreise wär-
dig ist.

In der Beurteilung altertümlichen Gutes ist

in den letzten Dezennien ein Wandel vor sich ge-

gangen. Es gab Zeiten, da man ehrwürdige Zeu-
gen vergangener Jahrhunderte verfallen ließ.
Wind und Wetter waren sie preisgegeben, und
die Verwitterung machte bedenkliche Fortschritte.
Gestrüpp begann zu wuchern, Balken knickten ein,
Dächer stürzten in sich zusammen. Wo gute Steine
und Blöcke vorhanden waren, wurden sie zu

neuen Bauten herangezogen, Ruinen wurden ein

Steinbruch, und mit der alten Herrlichkeit ging's
rasch zu Ende.

Ein solches Schicksal war auch dem Altschloß
beschieden gewesen. Es wird erzählt, wie anno
1876, als man die Bahn von Wädenswil nach

Einsiedeln baute, von den Mauern der Burg
große Stücke weggesprengt und zum Bau von
Brücken und Straßenübergängen verwendet
wurden.

Ähnliches ist auch in dem sonst so kunstsinni-

gen Italien vorgekommen.

Dann, nach Iahren, entdeckte man auf einmal,
was für ein Reiz in diesen sich selber verzehren-
den Hallen und Toren und Türmen liegt, wie viel
Neminiszenzen mit ihnen verbunden sind, was für
einen Wert sie für den Forscher darstellen und
wie sie der historischen und kunstgeschichtlichen

Wissenschaft große Dienste leisten können. So
fing man an zu retten, was zu retten war, und
was der praktische Sinn unternehmungslustiger
Bauherren in kurzen Wochen zerstört hatte, wurde
mühsam in langen Zeitspannen, so gut es ging,
wieder herangeholt. Manches und oft das Wert-
vollste, blieb für immer verloren.

So ist auch der fortlaufenden Zerstörung der

Burgruine Alt-Wädenswil Einhalt geboten wor-
den. Einsichtige Geschichts- und Heimatfreunde
haben sich unter der Führung von Fritz Weber-
Tehnert am Ende des letzten Jahrhunderts zu-
sammengetan und Gelder gesammelt, um die

Ruinen und einigen Umschwung anzukaufen) eine

Stiftung wurde errichtet. Dann wurde die Ruine
mit dem dazugehörigen Wald- und Wiesland der

Gemeinde Wädenswil übergeben. Zu den freiwil-
ligen Beiträgen kamen Gelder des Bundes, der

Zürcher Negierung, der Antiquarischen Gesell-
schaft Zürich, und neuerdings hat der Schweize-
rische Burgenverein kräftig mitgeholfen) neue
Ausgrabungen wurden gemacht, verschüttete Par-
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tien tourben bloßgelegt, unb befonberS gefatfrbete
©teilen mürben gefiltert, baß bie ©uinen nitf)t
gangtich bem Serfatt ausgeliefert maren.

©ie finb ein fofttidfer 6d>mucf ber fianbfdfaft
getoorben. 9Kan muß ïjeute bom ©eugut auS nad)
bem romantifdjen ©urgßüget f)inu6erfcf)auen, man
muß bas materifd)e ©itb mit ben Überreften ber

alten greißerrenburg unb beS JohanniterhaufeS
baneben ins Stuge faffen unb bie geicßnung ber

garden ©urgantage baneben fatten, mie fie bie

Qfronif ©btibadfS überliefert/ unb man geminnt
bie Oberjeugung, baß eS fid) um ein beträchtliches
©autoer! hanbett, um eine Jefte, bie in ber ©er-
gangenf)eit eine ©oïïe fpiette.

2ßaS tut'S, menn man auch nidft bis ins ©in-
getne ©emißßeit ïjat/ mie fie einft auSgefef)en.

Köftlid)er müßte eS fein/ bom fieben unb ben

©enerationen 3U ïefen, bona ©d)icffal, baS fid)
einft in biefen ©lauern erfüllt bat.

Sie @efd)id)te martet mit fnappen SIngaben

auf. Sie erften ©puren führen uns nahezu tau-
fenb Jahre gurüd ©ir boren bom reichen ©e-
fißtum ber Freiherren bon ©äberiSmit unb ba-

bon/ mie mancherlei geßben unb Sänbet bem atten

@efd)ted)te 3ufel3ten. ©ie herantasten eS, bie

ftot3e ©efißung bem ©itterorben ber Johanniter
3U bertaufen. ©iefe fotten ein mitbeS Regiment
geübt hüben, fo bag baS ©otf unter ihrer Serr-
fdfaft gebieh-

©er ©rben aber berarmte unb brachte bie Soften
311m Unterhalt eines foldfen ©dftoffeS nicht
mehr auf. Slucf) fdfeinen bie Untertanen ihm mit
ber Qeit manche ©dfmierigfeiten bereitet 3U

haben, ©a belauften eS bie Johanniter um bie

©litte beS 16. JatjrhunbertS um 20 000 ©utben
an ben ©tanb gürid), 311m großen fieibmefen unb
Unmitten ber ©d)mt)3er ©egietung, bie im ©tit-
ten auch ein Sluge gehabt hüben modfte auf
bie ftattlidje Jefte. ©ie bertangte, ber ^anbei
müffe rücfgängig gemacht merben. ©in (Streitfall
mar gefdfaffen. ©ie eibgenöffifdjen Orte tegten
fid) inS ©littet. Qu ©aben mürbe ein ©ergteid)
gefcfitoffen, nach bem Sürid) bie ©urg behatten
burfte; aber im ©ertauf ber näcßften brei Jahre
fotlte fie gefdfteift merben, bag fie niemanben
mehr beherbergen tonnte, ©afür mürbe ben $ür~
dfern geftattet, in ©äbenSmit einen Sanbbogtfiß
3U errichten, ber ©dfut) bot gegen Überfälle ber

©auern unb ©efängniffe enthielt.
©iefer neue ©au ift mährenb beS ©ocfentrte-

geS ein ©aub ber Jlammen gemorben (SJtärg

1804). ©eine ©puren finb auSgemifdjt, aber noch

immer 3eugen bie atten ©uinen ber ©urg auf
bem harten Jets bom Drben ber Johanniter, ber

in ber Seit ber Kreuggüge in Jerufatemsum ©oht
unb 3ur Rettung ber ©itger, bie bie heiligen
Statten ©atäftinaS befudften, gegrünbet mor-
ben mar. ©rnft (Sfc&mann.

îluf ber ©tatte Dor bem Stäbtchen
©eilen ©feifen, fd^riHeri ©eigen,
Unb bie ©urfcben unb bie STtabdEjen

©eigen unter ßinbengtoeigen.
3n ben höhten ©tonbenftimmer
gunhelt heiler Uugenfcf)immet
Unb eS fdjeift bie Ubenblufi
ßüftern burdf) ben ßinbenbuft.

2Tacf)tfa()ter»
Satnifch, Balsberg, Sturmhelmftürge
©teilen, brauf baS ©tonbticht gittert,
Ucbfet, Urm unb Sdhenhelfcbürge
Sinb com Sternfchein überfüttert,
©otd) unb Cangfcbmert klirrt gur Seiten,
Unb im ©itterharfie fdf)reiten
Schöne grauen unterm .Kräng
3n brohatner ©Täntel ©lang.

Um ©ehäng ber Kieferhalbe
©uiHt'S unb brobett'S mie com ©aud)e,
SBimmelnb roallt'S herab com ©Salbe
UuS bem blauen gernehauche.
©ämmert heller, unb ein langet
Qug begeht ben lichten Unger:
Klar unb lieblich ift gu fetfn
UlleS im ©orübergelm.

CanbSfmechtbanben btanh gerüftet
Kommen hochgefpreigt gegangen,
Unb im Spißenhragen bröftet
Sich bie STtaib mit brallen ©langen.
©Sürbig nahn ©erüchenhöpfe,
©uberhaupter fchlenhern gopfe:
aifo fchmebt unb flieht ber gug
Sacht roie ©raumgebanhenflug.

alte hat oerfrühteS ©nbe
auS ber grünen ©Seit getrieben,
Unb burd) ihre ©rabeSroönbe
©ulft noch ©ecßerHang unb ßieben.
©ie oerblühten ©ofenauen
Sifter greuben noch 8" flauen,
gahren fie burch h^ ©acht,
©Senn bie ßuft ber ©nhel lacht. «bclf greft.

544 Adolf Frey: Nachtfahrer.

tien Wurden bloßgelegt/ und besonders gefährdete
Stellen wurden gesichert, daß die Ruinen nicht

gänzlich dem Zerfall ausgeliefert waren.
Sie sind ein köstlicher Schmuck der Landschaft

geworden. Man muß heute vom Neugut aus nach

dem romantischen Burghügel hinüberschauen, man
muß das malerische Bild mit den Überresten der

alten Freiherrenburg und des Iohanniterhauses
daneben ins Auge fassen und die Zeichnung der

ganzen Vurganlage daneben halten, wie sie die

Chronik Edlibachs überliefert, und man gewinnt
die Überzeugung, daß es sich um ein beträchtliches
Bauwerk handelt, um eine Feste, die in der Ver-
gangenheit eine Rolle spielte.

Was tut's, wenn man auch nicht bis ins Ein-
zelne Gewißheit hat> wie sie einst ausgesehen.

Köstlicher müßte es sein, vom Leben und den

Generationen zu lesen, vom Schicksal, das sich

einst in diesen Mauern erfüllt hat.
Die Geschichte wartet mit knappen Angaben

auf. Die ersten Spuren führen uns nahezu tau-
send Jahre zurück. Wir hören vom reichen Be-
sitztum der Freiherren von Wädenswil und da-

von, wie mancherlei Fehden und Händel dem alten
Geschlechte zusetzten. Sie veranlaßten es, die

stolze Besitzung dem Ritterorden der Iohanniter
Zu verkaufen. Diese sollen ein mildes Regiment
geübt haben, so daß das Volk unter ihrer Herr-
schuft gedieh.

Der Orden aber verarmte und brachte die Kosten
zum Unterhalt eines solchen Schlosses nicht
mehr auf. Auch scheinen die Untertanen ihm mit
der Zeit manche Schwierigkeiten bereitet zu
haben. Da verkauften es die Iohanniter um die

Mitte des 16. Jahrhunderts um 20 000 Gulden
an den Stand Zürich, zum großen Leidwesen und
Unwillen der Schwyzer Negierung, die im Stil-
len auch ein Auge gehabt haben mochte auf
die stattliche Feste. Sie verlangte, der Handel
müsse rückgängig gemacht werden. Ein Streitfall
war geschaffen. Die eidgenössischen Orte legten
sich ins Mittel. Zu Baden wurde ein Vergleich
geschlossen, nach dem Zürich die Burg behalten
durfte) aber im Verlaus der nächsten drei Jahre
sollte sie geschleift werden, daß sie niemanden
mehr beherbergen konnte. Dafür wurde den Zür-
chern gestattet, in Wädenswil einen Landvogtsitz
zu errichten, der Schutz bot gegen Überfälle der

Bauern und Gefängnisse enthielt.
Dieser neue Bau ist während des Vockenkrie-

ges ein Raub der Flammen geworden (März
1804). Seine Spuren sind ausgewischt, aber noch

immer zeugen die alten Ruinen der Burg auf
dem harten Fels vom Orden der Iohanniter, der

in der Zeit der Kreuzzüge in Jerusalem zum Wohl
und Zur Rettung der Pilger, die die heiligen
Stätten Palästinas besuchten, gegründet wor-
den war. Ernst Eschmann.

Auf der Matte vor dem Ltädtchen
Gellen Pfeifen, schrillen Seigen,
Und die Burschen und die Mädchen
Reigen unter Lindenzweigen.
In den kühlen Mondenflimmer
Funkelt heißer Augenschimmer
Und es schleift die Abendlust
Lüstern durch den Lindendust.

Nachtfahrer.
Harnisch, Halsberg, Lturmhelmstürze
Gleißen, drauf das Mondlicht zittert,
Achsel, Arm und Lchenkelschürze
Lind vom Lternschein überfüttert.
Dolch und Langschwert klirrt zur Leiten,
Und im Ritterharste schreiten
Lchöne Frauen unterm Kranz
In brokatner Mäntel Glanz.

Am Gehäng der Kieferhalde
Guillt's und brodelt's wie vom Rauche,
Wimmelnd wallt's herab vom Walde
Aus dem blauen Fernehauche.
Dämmert Heller, und ein langer
Zug begeht den lichten Anger:
Klar und lieblich ist zu sehn
Alles im Vorübergehn.

Landsknechtbanden blank gerüstet
Kommen hochgespreizt gegangen,
Und im Spitzenkragen brüstet
Lich die Maid mit drallen Wangen.
Würdig nahn Perückenköpfe,
Puderhäupter schlenkern Zöpfe:
Also schwebt und flieht der Zug
Lacht wie Traumgedankenflug.

Alle hat verfrühtes Ende
Aus der grünen Welt getrieben,
Und durch ihre Erabeswände
Pulst noch Becherklang und Lieben.
Die verblühten Rosenauen
Ihrer Freuden noch zu schauen,
Fahren sie durch helle Nacht,
Wenn die Lust der Enkel lacht. Adolf Frey.
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